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Too good to be true ?!

Eine Botschaft aus der Zukunft

Kennen Sie eigentlich die Freshwater Heroes? Vor drei Wochen konnte ich mit diesem Namen auch noch nichts anfangen, machen Sie sich also keine Gedanken. Die Freshwater Heroes sind die international erfolgreichste Newcomer-Band des Jahres 2074.  Die drei Jungs aus Australien füllen Arenen und Konzerthallen rund um den Globus. Und nächste Woche kommen die Freshwater Heroes nach Osnabrück und spielen vor 15.000 Teenies in unserer altehrwürdigen OsnabrückArena. Warum ich das alles weiß? Meine Tochter Frida wird auch dabei sein und ich werde sie mit ihren Freundinnen zur Halle im Fledder begleiten, um mir parallel die aktuelle Sonderausstellung „Götze Technik – Was lief verkehrt im 20. Jahrhundert?“ des Karmann-Automuseums im ehemaligen Ringlokschuppen anzusehen.

Oh, entschuldigen Sie bitte, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Lutz Krup. Ich bin hier in Osnabrück geboren und nach meinem Studium in Hamburg, Prag und Chicago sowie beruflichen Stationen in London, Schwerin und Kattowicz wohne ich seit 2070 wieder in meiner Heimatstadt. Das hätte ich mir direkt nach dem Studium nicht vorstellen können, aber vor 4 Jahren ergab sich die einmalige Chance, Geschäftsführer der Europäischen Provinzhauptstadt Osnabrück 2075 GmbH zu werden. Und diese Herausforderung konnte ich nicht ausschlagen, insbesondere weil Osnabrück die erste deutsche Stadt ist, die im kommenden Jahr den seit 2050 verliehenen Titel der Europäischen Provinzhauptstadt trägt.
Das Forum für Visionen, ein Zusammenschluss von Osnabrücker Unternehmen unter der Leitung eines unabhängigen Geschäftsführers, das in der 30er Jahren auf Drängen der heimischen Wirtschaft die bis dahin städtische Wirtschaftsförderung ersetzte, hatte bereits vor 10 Jahren eine Bewerbung um den Titel für die Europäische Provinzhauptstadt zusammengestellt. Der erste Anlauf war nicht erfolgreich, aber 5 Jahre später konnten wir uns gegen Mitbewerber wie Luton,  Odense und Ravenna durchsetzen. Wenn es Sie interessiert, will ich Ihnen gerne erzählen, was Osnabrück als Provinzhauptstadt eigentlich ausmacht und warum es hier besonders lebenswert ist.

Wohnen statt Parken

Das Herz unserer Stadt schlägt am Neumarkt. Hier ist der zentrale Ort, wo die Osnabrücker einkaufen, arbeiten und wohnen. Die Stadtbahn quert den Neumarkt auf ihrem Weg von Hellern über den Schinkel bis nach Belm und zurück. Gesäumt wird die Straße zwischen Heger-Tor-Wall und Goethering von zahlreichen Platanen, die hier in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts gepflanzt wurden, als der Neumarkt grundlegend umstrukturiert wurde, so dass bis heute Autos nur noch einspurig das Zentrum der Stadt erreichen. Einen gewaltigen Aufschrei muss es damals gegeben haben, als große Parkhäuser u. a. am Nikolaiort, an der Herrenteichstraße und am Kollegienwall schließen mussten. Für den Individualverkehr wurden stattdessen außerhalb des Innenstadtrings unterirdische Parkgaragen geschaffen, die über die Stadtbahn direkt mit dem Neumarkt verbunden sind. Die großen Parkhäuser wurden seinerzeit unter der Regie des neu gegründeten Forums für Rückbau abgerissen. An ihrer Stelle entstanden bis heute funktionierende Lösungen für generationenübergreifendes Wohnen in der City. Auch ich wohne mit meiner Familie in einem solchen Komplex. Wir haben uns bei unserer Rückkehr nach Osnabrück ein Appartement an der Straße Öwer de Hase gekauft. Wir lieben die gemütlichen Abende mit unseren Nachbarn im grünen Innenhof und genießen den Blick von unserem Balkon auf die Hase.
Attacke der Erneuerung

Das bereits angesprochene Forum für Rückbau spielte in der Stadtentwicklung Osnabrücks der vergangenen Jahre eine entscheidende Rolle. Entstanden war es aus der bürgerlichen Initiative „Attacke der Erneuerung“, die seit 2015 zweifelhafte Architekturen als „Unort des Jahres“ auszeichnete und den Stadtrat in der Folgezeit davon überzeugen konnte, dass der Abriss dieser Unorte ein symbolisches Initial für nachhaltige Stadtentwicklung sein kann. So ist durch den Rückbau von nicht mehr genutzten Einzelhandelsbauten, von Freizeitanlagen wie Kinos oder Spielhallen, von ehemaligen Hochschuleinrichtungen sowie von innerstädtischen Gewerbe- und Industriehallen Platz geschaffen worden für neue Nutzungen oder für Grünflächen. Sie müssen sich mal Fotos von der Pagenstecher Straße oder der Hannoverschen Straße zu Beginn unseres Jahrhunderts ansehen. Es ist schön, dass die Aneinanderreihung gesichtsloser Barracken einer lockeren Bebauung in zumeist regionaltypischer Materialität gewichen ist.
Eine ganz besondere Erfolgsgeschichte stellt die Stadtbahn dar, die zum wichtigsten Transportmittel in Osnabrück geworden ist und deren Trassen teilweise nur durch die Arbeit des Forums für Rückbau möglich wurden. Verbindungen mit kurzen Takten zwischen Hafen und Harderberg, Hellern und Belm oder Lüstringen und Haste haben das innerstädtische PKW-Aufkommen in den vergangenen Jahrzehnten nahezu halbiert. Die großen Umsteigestationen am Rosenplatz, am Hauptbahnhof mit seinem zentralen Busbahnhof, am Altstadt-Bahnhof und am Neumarkt sind zu wichtigen Kommunikations- und Einkaufsorten geworden. Ein kontinuierlicher Busverkehr auf dem Innenstadtring im 2-Minuten-Takt sorgt für eine weitere Verknüpfung der ÖPNV-Angebote. Das eigene Auto stellt dazu keine Alternative dar. Denn mit der Stadtbahn bin ich von Zuhause in weniger als zehn Minuten beim VFL-Stadion im Hafen auf dem alten Kasernengelände, an der Mountainbike-Downhill-Strecke am Piesberg, bei den Regionalmesse-Hallen im Hasepark oder in meinem Büro im Quartier Lotter Straße, wo ich übrigens auch gerne in einem der schönen, städtebaulich immer noch reizvollen Reihenhausensembles wohnen würde.
Wachstum durch Gemeinsamkeit

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts wurden in Osnabrück durch den Abzug britischer Streitkräfte, die hier seit Ende des Zweiten Weltkrieges stationiert waren, große innerstädtische Militärflächen frei. Nachdem über viele Jahre ein Großteil dieser Areale nicht adäquat nachgenutzt werden konnten, entschied sich die Stadt Osnabrück für die Ausweisung von sehr günstigem Wohnraum und entsprechenden Grundstücksflächen. Die große Nachfrage auf dem Wohnungsmarkt entstand, weil sich durch eine vorbildliche Zusammenarbeit der Hochschulen mehrere Forschungsinstitute am Campus Westerberg ansiedelten, die bis heute eine Anziehungskraft vor allem auf Unternehmen aus dem (Land-) Maschinenbau, der Logistik und der Lebensmittelindustrie ausüben. So stieg unsere Bevölkerungszahl in den vergangenen Dekaden gegen den allgemeinen Trend auf heute nahezu 190.000 Einwohner. Der Mangel an qualifizierten Facharbeitern aber auch an ungelerntem Nachwuchs konnte glücklicherweise durch eine große Anzahl von ausländischen Arbeitnehmern abgedeckt werden, die in Osnabrück eine neue Heimat gefunden haben und für mich heute den besonderen Reiz eines interkulturellen Zusammenlebens ausmachen.
Musterbeispiel für ein kultur- und generationenübergreifendes Zusammenleben sind in Osnabrück die sogenannten FamilySpots. Dabei handelt es sich um für die Bürger kostenlose Zentren, in den Kinderhort, Kindergarten, Jugendzentrum und Seniorenbetreuung untergebracht sind. Jeder Stadtteil hat eine solche Einrichtung. Neben den dezentralen Standorten befindet sich der zentrale FamilyCitySpot im dem Gebäude der alten Stadthalle. Nach der Eröffnung der OsnabrückArena im Hasepark wurde die Stadthalle im Jahre 2022 komplett umfunktioniert und bietet Jung und Alt optimale Voraussetzungen für eine ganztägige Betreuung.
Mach mal halblang – ohne uns!

Ein wichtiges Kriterium für die Verleihung des Titels der Europäischen Provinzhauptstadt ist das vielfältige kulturelle Angebot der Bewerberstädte. Osnabrück konnte in dieser Hinsicht vor allem durch seine abwechslungsreiche und einzigartige Museums- und Kunstlandschaft überzeugen. Aushängeschild ist sicherlich das Museumsquartier an der Ecke Lotter Straße/Heger-Tor-Wall. Das kontinuierlich erweiterte Kulturgeschichtliche Museum, das bereits Ende des 20. Jahrhunderts entstandene Nussbaum-Haus und die vor mittlerweile 30 Jahren eröffnete Kunsthalle bilden hier eine sehr reizvolle Symbiose aus Stadtgeschichte, hochwertiger Architektur und moderner Kunst. Gerade der Neubau der Kunsthalle, der sich vom Gelände des abgerissenen Parkdecks der hier ehemals gelegenen Altstädter Schule über die Arndtstraße bis zur Villa Schlikker erstreckt, setzt sowohl architektonisch als auch hinsichtlich der Dauer- und Sonderaustellungen besondere Akzente. Ein weiteres Highlight ist natürlich auch das Museum für Konkrete Kunst, das sich seit Abzug der Hochschule auf den Campus Westerberg im Osnabrücker Schloss befindet. Alle 5 Jahre findet hier mit der Konkreta die europaweit bedeutendste Sonderausstellung konkreter Kunst statt. Die zahlreichen Skulpturen im Schlosspark sind Zeugnis der bereits über 50-jährigen Tradition der Konkreta. Weitere Museen mit überregionaler Anziehungskraft sind das Museum Industriekultur, das Museum für Landmaschinentechnik in den alten Speichern der ehemaligen Winkelhausen-Kaserne am Hafen, das Museum für europäische Kirchenkunst und -geschichte am Dom sowie das schon erwähnte Automuseum im ehemaligen Ringlokschuppen im Hasepark.

Sorry, ich muss jetzt aufhören. In einer Viertelstunde geht meine Stadtbahn zum VFL-Stadion im Hafen. Nach dem Aufstieg in die Bundesliga – dem größten sportlichen Erfolg der hiesigen Fußballer seit dem DFB-Pokalsieg im Jahr 2010 - spielt der VFL Osnabrück heute Abend vor ausverkauftem Haus gegen den FC Bayern München. Kommen Sie doch mit, vor der Großleinwand am Zweigkanal wird sicherlich noch Platz sein. Drücken Sie die Daumen. Ein Sieg gegen den Spitzenreiter, das wäre zu schön, um wahr zu sein.
